
Das Schicksal von Alexander Schardt 

 

Johannes Schardt und seine Ehefrau Maria Katharina Hammer siedelten im Mai 1809 mit 

weiteren Familien aus Leimersheim um nach Bessarabien in den Bereich Odessa und 

bekamen in ihrer neuen Heimat in der Kolonie Karlsruhe 7 Kinder: Elisabeth, Philipp Michael, 

Katharina, Michael, Johannes, Peter, Andreas. 

Peter Schardt lebte mit seiner Frau Magdalena, geb. Geiss auf dem Gut seines Vaters,  

„Larievka“. Sie hatten eine Tochter und sieben Söhne: Euphenia, Alexander, Philipp, 

Michael, Peter, Johannes, Rochus und Nikodemus. 

Alexander war der älteste der Söhne. Nach seiner Heirat im Jahr 1872 mit Margarethe 

Dukart, erbte er 900 Desjatinen Land mit einem Haus in Larievka. Dort wurden drei Söhne 

und acht Töchter geboren: Margarethe, Michael, Florentina, Euphenia, Nikolaus, Theophila, 

Johann, Wilhelmine, Helene, Elisabeth und Magdalena. Alexander und die ältesten Kinder 

bearbeiteten das Land mit seinen Tagelöhnern. Er betrieb hauptsächlich Getreideanbau und 

Schafzucht. Für den ältesten Sohn Michael und seine Familie baute er ein neues Haus. Der 

Vorfahre von Margarethe Dukart, Anton Dukart, emigrierte 1809 aus Hayna in der Rheinpfalz 

und ließ sich in der Kolonie Landau in der Region Odessa nieder. Als erster Arzt der neu 

gegründeten Kolonie Landau war er in der Kolonie und bald auch im gesamten Gebiet von 

Berezan sehr beschäftigt. Während der Kolonisierung hatte er viel zu tun. Oft war er 

tagelang zu Pferd unterwegs. Sein Sohn Michael Dukart, der als achtjähriger Junge nach 

Landau gekommen war, studierte in Wien Medizin und war im gesamten Gebiet von 

Berezan, insbesondere bei den Königen, als berühmter Arzt und Chirurg bekannt. Sein Sohn 

Johann Dukart besuchte die kirchliche Schule in der Kolonie Landau und war einer der 

fähigsten und fleißigsten Schüler. Bald kam er als Apothekerlehrling nach Nikolajew. Er 

schloss sein Medizinstudium ab und führte eine Arztpraxis in Landau. 

1. Der Lohn harter Arbeit 

1897 kaufte Alexander Schardt ein neues Anwesen mit 2.157 Desjatinen Land in der Nähe 

des russischen Dorfes Kovalevka in der Region Jelisawetgrad (heute Kirovograd), 35 

Kilometer vom Bahnhof Dolinskaya entfernt. Das große Haus hatte neun Zimmer, eine 

Küche und einen Waschraum, in dem man baden konnte. Ein Raum des Hauses war als 

kleine Kapelle mit einem Altar eingerichtet. Die Kinder feierten im Hause Gottesdienst. Ein 

Priester kam regelmäßig und hielt Gottesdienste ab. Vor dem großen Haus war ein Garten 

mit verschiedenen Blumenbeeten, darunter Rosen. Hinter dem Haus war eine große 

Terrasse mit zwei Steintreppen, die in den großen Garten führten, der neun Hektar groß war. 



Er begann mit ein paar Blumenbeeten, dann kamen Obstbäume und Weinreben. Am 

Eingang des Gartens stand ein Nussbaum mit drei massiven Ästen, in den man ein Kissen 

legen und sich hinsetzen und ein Buch lesen konnte. Die jüngste Tochter, Magda, tat das 

gern. Ein großer Gemüsegarten mit verschiedenen Gemüsesorten für den täglichen Bedarf 

erstreckte sich bis zum Ende des Gartens. Auf der linken Seite bildeten mehrere Pappeln 

einen Kreis. In diesem Kreis standen ein Tisch und Bänke, die der Mann angefertigt hatte, 

von dem Alexander das Anwesen gekauft hatte. Ein Tor mit einer Maulbeerhecke bildete die 

Grenze des Gartens. Hinter dem Tor, auf der einen Seite des Anwesens, lag das russische 

Dorf Kovalevka in der Nähe des Flusses Beresowka; auf der anderen Seite war die jüdische 

Kolonie Israilevka mit kleinen Läden. An Wochenenden kamen oft junge Leute, die wir 

kannten, durch das Tor, um im großen Garten des Anwesens spazieren zu gehen. Das 

Postamt, wo die Briefe, die während der Ferien geschrieben wurden, aufgegeben wurden, 

war 5 Kilometer vom Anwesen entfernt. Das Anwesen hatte Telefonverbindungen mit 

Verwandten in den umliegenden Anwesen. Der Verwalter lebte mit seiner Familie in einem 

kleinen Haus. Seine Frau war die Haushälterin des Anwesens. Sie hatten acht Kinder. Auf 

dem Anwesen gab es große Pferdeställe, Schweineställe und Kuhställe. Jedes Jahr fuhren 

Alexander und Margarethe zu den Kurorten in Bad Kissingen. Einmal brachten sie zwei Kühe 

und einen Bullen einer bestimmten Rasse mit. Nach einigen Jahren gab es eine Herde von 

20 Kühen dieser Rasse. Jede Woche brachte Alexander die Butter aus ihrer Milchproduktion 

in die Stadt, um sie dort zu verkaufen. Margarethe bereitete verschiedene Käsesorten zu. 

Brinsa wurde aus Schafsmilch hergestellt und für den Wintergebrauch in Fässer gefüllt. 

´Margarethes Spezialität war ein Käse aus Schafs- und Kuhmilch mit Zusatz eines speziellen 

Pulvers. Es war ein sehr schmackhafter Käse. Die im Mai produzierte Butter wurde 

geschmolzen und in die Stadt gebracht, um sie im Winter selbst zu verwenden. 

1904 kaufte Alexander Schardt das dreistöckige Haus in Nikolajew in der Bolschaja-

Morskaja-Straße 47. Es war damals eines von nur zwei dreistöckigen Häusern in der Stadt. 

Es enthielt zehn Wohnungen mit jeweils acht Zimmern und allem Komfort. Die Familie 

bewohnte den zweiten Stock in komfortabel eingerichteten Zimmern. Die anderen 

Wohnungen wurden vermietet. Im Keller wurden Lebensmittel aus dem Anwesen für den 

Winter gelagert. 

Wenn die Kinder etwas brauchten, wie Fleisch, Wurst oder Fisch, dann ging Alexander mit 

dem Diener Petro auf den Basar einkaufen. Zum Frühstück oder Abendessen gab es oft 

roten oder schwarzen Kaviar, verschiedene Sardinen, geräucherten Fisch, holländischen 



und Schweizer Käse. Es gab Moskauer Wurst, Krakauer Wurst und Teewürste. In den 

Obstläden kaufte Alexander Körbe mit Weintrauben, Orangen, Mandarinen und Äpfeln, 

Süßigkeiten und verschiedene Süßwaren – Pralinen mit Nüssen und Dosen mit Halva. Er 

verwöhnte seine Kinder. Spät am Abend, wenn sie im Bett lagen, ging die Tür auf, und 

Alexander kam herein und gab ihnen Obst und Süßigkeiten. Wenn die ganze Familie im 

Sommer auf das Anwesen ging, blieb Petro im Haus. Er war ein alter Mann polnischer 

Herkunft. Alexander hatte ihn aufgenommen, als er krank war, und er blieb für immer bei der 

Familie. Dankbar, loyal und zuverlässig kümmerte er sich während der Sommerferien um 

das Haus. Von Beruf Mechaniker, machte er sich nützlich, indem er verschiedene 

landwirtschaftliche Geräte reparierte. Petro schlief im Wohnzimmer auf dem Sofa und aß mit 

der Familie am selben Tisch. Er ging mit Alexander auf den Basar und hielt im Winter die 

Öfen am Brennen. Auf dem Gut Larievka kümmerte er sich um die kleineren Kinder, wenn 

die Eltern mit den erwachsenen Kindern auf den Feldern arbeiteten. 

1909 kaufte Alexander ein Mausoleum mit acht Abteilungen. Es fand einen guten Platz dafür 

am Eingang des Hauptfriedhofs der Stadt. Durch Fleiß, Sparsamkeit, Kinderreichtum und 

landwirtschaftliche Kenntnisse entwickelte sich in den kolonisierten Gebieten ein enormer 

Wohlstand. Die Idee des russischen Zaren, die riesigen Landflächen im Süden des 

Riesenreichs, die durch den erfolgreichen Krieg gegen die Türken gewonnen worden waren, 

zu besiedeln und produktiv zu machen, hatte einen noch weitreichenderen (politischen) 

Zweck. Er hoffte, dass der Eifer und das Wissen der deutschen Kolonisten auf die 

russischen Bauern übergehen und so zum Wohle des Staates wirksam werden würden. Das 

Ergebnis gab ihm recht. Große Fortschritte waren zu verzeichnen und eine entsprechende 

Revolution im gesamten Bereich der Landwirtschaft. Mehr als 100 Jahre dauerte diese steile 

Entwicklung und kam erst mit dem unglücklichen Ende des Russisch-Japanischen Krieges 

und der so genannten „kleinen Revolution von 1905“ zum Stillstand. Als die Schardt-Töchter 

heirateten, erhielten sie eine große Mitgift. Jede erhielt eine moderne Einrichtung für eine 

Dreizimmerwohnung. Margarethe kaufte für die Töchter Dessous aus Batist und feinstem 

Leinen mit weißen Stickereien und Spitzen, Bettwäsche und teure Bettdecken aus 

Seidenatlas. Eine Stickerei-Frau saß monatelang da und kennzeichnete die Wäsche mit 

Monogrammen. Kleidung und Mantelstoffe wurden bestellt und eine Schneiderin kam ins 

Haus. Teure Pelze wurden gekauft. Im November 1911 fand im Hause Schardt in Nikolajew 

eine Doppelhochzeit statt. In der festlich geschmückten katholischen Kirche wurden zwei 

Hochzeiten gefeiert. Anschließend wurden die Gäste zu einer Hochzeitsfeier im städtischen 



Gemeindesaal eingeladen. Alexander hatte ihn für die ganze Nacht gemietet. In dem großen 

Raum hinter dem Brautpaar bildeten elektrische Lichter an den mit Blumen bedeckten 

Wänden die Buchstaben der Hochzeitspaare. Den Hochzeitsgästen wurden an einem 

festlich geschmückten Tisch die besten Getränke serviert. Nach dem Essen begann der 

Tanz. Die Gäste wünschten sich ihre Lieblingstänze und tanzten die ganze Nacht bis in die 

frühen Morgenstunden. Um Mitternacht wurde ein Abendessen mit Aufschnitt, Süßigkeiten 

und Obst serviert. Alle Geschwister kamen zur Hochzeit ihres Bruders. Die Doppelhochzeit 

kostete den Vater der Braut 3000 Rubel, und jeder Bräutigam musste zusätzlich 1500 Rubel 

bezahlen. 

Es gab viele wertvolle Geschenke, es war eine reiche Hochzeit, die dem Stand der Familie 

entsprach. Beide Paare waren sehr jung und gutaussehend.  

2. Das Schicksal 

Der Erste Weltkrieg brach aus. Nikolaus Schardts Sohn Johann schloss sein Medizinstudium 

in München ab und erhielt ein Diplom mit Auszeichnung. Nach seiner Rückkehr nach 

Nikolajew musste er zum Militär und wurde bald an die Front nach Galizien geschickt. Er 

musste den Verwundeten Erste Hilfe leisten. Das Klima dort war feucht und es regnete viel. 

Seine Armeekleidung war durchnässt, seine Stiefel ließen Wasser eindringen und 

Ungeziefer plagte ihn. Alexander schickte seinem Sohn Stiefel mit wasserdichten Sohlen und 

seidene Unterwäsche (gegen das Ungeziefer). Als die Verwundeten von der Front ins 

Krankenhaus gebracht wurden, baten sie: „Gebt uns den Arzt in der Uniform. Er soll unsere 

Wunden verbinden!“ Der Oberarzt war ein Trinker. Einmal wurde ein verwundeter Soldat mit 

einer Kugel im Hals eingeliefert und musste sofort operiert werden. Der Oberarzt war wieder 

betrunken und wollte operieren, ohne sich die Hände zu waschen. Johann sah das, führte 

ihn weg und begann die Operation selbst. Er entfernte die Kugel. Da die Kleidung des 

Verwundeten durchnässt war, holte Johann die seidene Unterwäsche aus seinem Koffer und 

zog sie dem Verwundeten an. Der Soldat erholte sich, erhielt Urlaub und ging nach Hause in 

die Nähe von Nikolajew. Johann gab ihm einen Brief an seine Eltern. Der Soldat überbrachte 

ihn und erzählte, wie sehr ihr Sohn bei den Verwundeten beliebt war. „Er hat mir die Kugel 

aus der Kehle gezogen, mir das Leben gerettet und mir seine letzte Unterwäsche 

angezogen! Dafür danke ich dir. Es gibt nur wenige solche Menschen!“ Johann verhielt sich 

wie sein Vater, der immer sagte: „Wo Not ist, muss geholfen werden.“ Auch Sohn Nikolaus 

war zum Militär eingezogen worden. Als Ingenieur baute er Brücken für das Militär. 



Alexander war sehr besorgt um seine Söhne, und seine Sorgen wirkten sich schlecht auf 

seine Gesundheit aus. Wegen des Krieges konnte er nicht nach Bad Kissingen fahren, wohin 

er sonst jedes Jahr fuhr. Er hatte Herzinfarkte, die immer häufiger wurden. Der Arzt musste 

oft gerufen werden. Am 12. Juni 1916 starb Alexander im Alter von 64 Jahren auf seinem 

Anwesen an einem Herzinfarkt. Wenige Tage zuvor, es war ein Sonntag, hatte er die 

Kutsche anspannen lassen und den Wunsch geäußert, mit seiner Frau und seiner jüngsten 

Tochter Magda durch das Anwesen zu fahren, um den Duft der Feldblumen zu schnuppern. 

Sein Leichnam wurde im Gästezimmer aufgebahrt, wo ihn die in der Nähe wohnenden 

Verwandten und Nachbarn verabschiedeten. Am nächsten Tag wurde der Sarg zum Bahnhof 

Dolinskaja und mit dem Zug nach Nikolajew gebracht. Margarethe, Magda und Nikolaus 

Frau begleiteten ihn. Unterwegs erfuhr man, dass Nikolaus der Jüngere im selben Zug war. 

Er hatte Urlaub für die Beerdigung seines Vaters bekommen. Alexander wurde erneut im 

Gästezimmer aufgebahrt. Hier nahmen die Verwandten und Bekannten Abschied von ihm. 

Er wurde im großen Schardt-Mausoleum beigesetzt. 

Während des Bürgerkriegs von 1918 bis 1920 herrschte im Land Chaos, das von den 

Launen der verschiedenen politischen Parteien getrieben wurde. Die Anführer der Rebellen, 

wie Machno, Grigorjew und andere, drangen in die Städte ein und belasteten die Bürger – 

angefangen bei den Geschäftsleuten – mit unerträglichen „Kontributionen“, was zu vielen 

Verhaftungen führte, als man sich nicht auf die zu zahlenden Beträge einigen konnte, die 

wirklich zu hoch waren. Gott sei Dank musste Alexander das nicht erleben! Sein Sohn 

Nikolaus wurde ein Opfer dieser Willkür. Das Anwesen war längst aufgegeben worden; die 

Familie lebte im Haus in Nikolajew. Eine Gruppe von Tschekisten war in einer Wohnung im 

Schardt-Haus untergebracht. (Die Tscheka war die bolschewistische politische Polizei). 

Banditen unter Grigorjew überfielen die Stadt. Aus dem Haus der Schardts kamen viele 

Schüsse, und einer aus der Grigoriev-Bande wurde getötet. Das müssen die Tschekisten 

getan haben, um die Aufmerksamkeit von sich abzulenken. Ein mit Granaten bewaffneter 

Matrose kam in die Wohnung der Schardts und verlangte, den Besitzer zu sprechen. 

Nikolaus musste mit ihnen in die Wohnung gehen, die von den Tschekisten besetzt war. Die 

Frauen weinten, aber Nikolaus tröstete sie und sagte: „Warum weint ihr? Ich habe 

niemandem etwas getan. Ich habe den ganzen Krieg gekämpft und bin unverletzt nach 

Hause gekommen. Mir wird nichts passieren.“ Aber er kehrte nicht zurück. Als 

Immobilienbesitzer wurde er ein Opfer der Revolution. Später erzählten Augenzeugen (die 

Mieter), was passiert war. "Er wurde dreimal angeschossen. Die erste Kugel traf seine Hand. 



Er wurde gezwungen, zur Musik „Jablotschka“ („Äpfelchen“), einem russischen Volkstanz, zu 

tanzen. Während des Tanzes traf ihn die zweite Kugel in die Brust und er brach zusammen. 

Die dritte Kugel ging in den Bauch; sie war die gefährlichste. Da Nikolaus kurz zuvor zu 

Abend gegessen hatte, ging die Kugel in den vollen Magen, verschwand aus dem Blickfeld 

und konnte nicht entfernt werden. Nikolaus verblutete. Zu dieser Zeit war Johann mit einem 

bekannten Arzt in der Stadt. Dort erfuhr er, was mit seinem Bruder geschehen war. Er eilte in 

die Wohnung der Tschekisten, legte seinen Bruder auf eine Bahre und brachte ihn ins 

Krankenhaus. Trotz aller Bemühungen, die Kugeln zu entfernen, wurden nur zwei entfernt; 

die dritte Kugel konnte nicht gefunden werden. Nikolaus starb auf dem Operationstisch. Am 

nächsten Morgen verließen die Tschekisten die Stadt mit dem Schiff. Aus Angst, als Mörder 

entdeckt zu werden, gingen sie nach Wosnessensk.  

Die Familie weinte sehr über das, was geschehen war. Nikolaus musste heimlich beerdigt 

werden. Sie blieben zu Hause, aber die Atmosphäre war schrecklich. Eines Tages kam 

wieder ein bewaffneter Matrose ins Haus und verlangte, Johann zu sehen. Glücklicherweise 

war er wieder bei einem bekannten Arzt und wurde dort gewarnt, nicht nach Hause zu 

kommen. 

Bald verließ die Familie Schardt das Haus für immer und fand Unterschlupf bei einem 

bekannten Arzt, Dr. Gontscharow, der die ganze Familie schon früher behandelt hatte. Seine 

Witwe nahm nun die Familie Schardt auf und stellte ihnen drei Zimmer und eine Küche zur 

Verfügung. Am 4. September 1931 starb Margarethe. Mit Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 

wurde auch Dr. Johann Schardt Opfer der Willkür. Als am 22. Juni 1941 im Radio die 

Nachricht vom deutschen Angriff auf die Sowjetunion kam, ahnte Dr. Johann Schardt etwas 

Schlimmes. Nervös ging er im Zimmer auf und ab. Abends ging er zur Nachtschicht ins 

Kinderkrankenhaus, und frühmorgens wurde er dort vom NKWD (Geheimpolizei) verhaftet. 

Er wurde in seine Wohnung in der Nabereschnaja-Straße 3 gebracht und durchsucht. Nichts 

wurde gefunden. Er wurde weggebracht und kam nie wieder zurück. Als seine Verwandten 

beim NKWD nach ihm fragten, erhielten sie nur die Antwort: „Er starb in Omsk an 

Tuberkulose.“ In Nikolajew kursierten verschiedene Gerüchte. Angeblich sei er mit einem 

Hakenkreuz auf der Stirn gebrandmarkt und dann erschossen worden. Ein Freund von 

Johanns Schwager Peter, der mit Magda verheiratet war, kam zufällig am NKWD-Gebäude 

vorbei. In der Straße war ein Loch gegraben worden. Frauen, die um das Loch 

herumstanden, weinten und sagten: „Hier in diesem Loch ist Dr. Schardt, der erschossen 

wurde.“ Die Nachkommen Schardts verließen ihre Häuser und sind nun über die ganze Welt 



verstreut. Das Schicksal dieser Familie, die über Generationen hinweg viel geleistet hatte, 

nahm ein tragisches Ende. 

Quelle: Aufzeichnungen von Helene Dauenhauer-Schmitz „ The Family of Alexander 

Schardt“ 
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